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15. Johre 15. Prillmand 1940 Ur.

 ———————

sssin Llaqg.
Der mi nich in de dgen kickt,
50o flusig bi mi rümmer slickt,
Fin Hand nich fast in min rinleggt,
Der mi nich drist de Wohrheit seggt,
De mag süß wäsen, wat hei mag,
sck maq em nich. dat's nich min Slag.

Un wer gor, wil hei mihr hett lihrt,

Dör sin dil dellern sick scheniert,
Un dankt ehr't nich tau jede lied,
cteiht ehrt nich lein un tru tau Sied,

he mag süfß wäsen, wat hei mag,
ick mag em nich, dat's nich min Slag.

Un wer sin heimat nich recht ihrt,
Doll gor sin Muddersprak verlihrt,
Däl leiwer för wat anners gellt,

slich stolt sick tau sin Candslüd tellt,
De mag sühf wäsen, wat hei mag,
sck mad em nich, dat's nich min Slag.

Der dewer tru sick sülben bliwwt,

din dellern Felw un shren giwwt,
Tru tau sin Muddersprak sick höllt,
561 sin leiwm fjeimat steiht un föllt,
sssi drist de Dohrheit seggen mag,
Den'n heww ick giern, dat is min Slag.

Otto Schröder.
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Dewer den Humor in de mükelbörger
Volksspraob

Von Richard Wossidlof.

Also hüüt willn wi bewer den Humor in de mäkelbörger Volks—
spraak räden: 'N poor lütt Proben koenen dat natürlich man sien,
in de ganze Spraak von uns' Volk krimmelt un wimmelt dat jo

vull von Ulkwürd un lustig Rädensoorten. Hüüt soelen Se mal
hüren, woans uns' Volk sik gegensidig foppt un brüd't. Bi uns heit
dat: Spaß mööt dräben warden, säd de Buer un kettelt sien Fru
mit de Meßfork. Ja: Willn mal gliek mit de Frugenslüd anfan—
gen. — Dreée god'“ Frugenslüd' hett dat früher uppe Welt gäben;
De een hebben twischen Wihnachten un Nijohr de Mücken doot
stälen — de tweet hett sik twischen Ostern un Pingsten up'n Is
splett't (spletten deiht sik 'n Minsch, wenn he utglitt un sik dorbi
n Been ut'n Liw' ritt), un de drüdd, dat is de een god' Fru,

dee nu jedwer Mannsminsch söckt, dee um den Ehstand rümgeiht,
as de Fleeg' um den Honigpott. — Wi hebben'n Sprickwuurt: Wenn
man heirat't: warden eenen de Tähnen so lang. — Watt hett de

anner seggt: So, nu god' Nacht, Welt, — nu geiht't in'n Eh—

stand. — Wenn dat leew' Atenkaken nich wier, hett de Scheper
meent, hadd dat ganz Dörp an een Frugensminsch noog. Ja, de
arm Scheper, de kennt sik dorup ut. Nu is dat Frigen keen Kunst
mihr, hett de Scheper seggt, de Slimmst heff ik weg. He hett viel—
licht up de oll Regel nich Obacht gäben: De ihrsten vier Wochen
in de Eh' mööt de jung' Fru keen Babenköst hebben, süß ward
se to klook. Ik oewerlaat mien Fru, säd' mi mal en Arbeiter, dat
Kommando in'n Hus' bloot an'n Johannitag von Klock twölf
bet Middag; süß heit dat bi mi: Ick bün Börgermeister un mien
Fru is bloot Raatsherr. —

Ick heff se all oft dormit brüd't: De Frugenslüd stünnen mit
de Muskanten in gliken Rang: Dee koenen beid' den ganzen Dag
arbeiten un abends hebben se nicks uptowisen.

Wenn ik eens utgahn will, säd' mi en anner, un mien Fru will

mit, den segg ik ehr bloot: Frugens un Kachelaben sünd 'n Zier—
raat in'n Hus' — denn weit se Bescheed. Un wenn ik denn abends

laat na Huus kaam, denn smiet ik mien Pudelmütz inne Stuw —

dat se sik dorup afkaugt — denn heff ik naher Rauh. Ok oewer de
ollen Jungfern weit uns' Volk heil lustig to spaßen. Wenn so'm
lütt Diern ihrst so krüdsch wäst is, as wull se den Groten Mogul
frigen un denn naher, wenn se ut de jagdboren Johren rut is un
all 'n bäten gellerig worden is un soväl Kohstig' in't Gesicht un
Kreihgenfööt üm de Ogen krägen hett, dat se godt is as Schugels
in de Arwten un Drang üm ehr is as Wihnachten üm Strohhöd —

wenn denn toletzt all ehr Bäden: „Lew' Gott, giff mi ok'n Mann,
——
denn man ümmer her“, vergäws wäst is, obschonst se sik an—
drängt hett, dat ehr de Huut von de Hüften gahn is — denn mööt
so'n armes Wäsen noch Fleegen na'n Bernitter Markt driben —

oder goor an'n Trebbowschen See Rodumpen tasten (Kodumpen
dat süund Ruhrdommeln, dee 'n bäten wat kettelig fünd, wenn se n



Ei in'n Liw' hebben). Oewer ok nah ehren Dod' hebben de ollen
Jungfern kein Rauh. Weck fleegen as Möwen in, de Luft rüm
uin ropen hüüt noch ümmer: Hadd'k man friet; hadd'k man friet!—
Weck möten de Maand blank putzen oder Snee riwweln oder mit

de ollen Junggesellen tosaam de Bück vör de Höll höden.

So, nu hebben de Frugenslüd' wol noog. Oewer dat Brüden
geiht üm, hett de Voß ofk seggt, dor beet he den Jäger in de
Waden. Nu sallt up de Manuslüd' daalgahn. De Mannslüd'
hebben all 'n Brand, säd' mi mal en Fru, —brennt he nich,

denn glummt he doch.
An de Spitz möten wi wol den Buern stellen. Ja, wenn so'n Buer

goot in de Wehr is, denn is he 'n ganzen Kierl. Wer lang hett,

I lang hängen, säd de Buer — donn perrt he sik uppe Hemde
slipp.

In'n üten steiht he sinen Mann. Dat gifft 'n oll Wuurt: De
Buer mööt twee Mahltiden een up't anner setten koenen. Nu is't
doch all, as wenn sik dat 'n bäten gaff, säd de Buer, as he den

ganzen Plusterschinken to Bost hadd.
Oewer he günnt ok anner Lüd wat: Drink man, Köster, säd de

Buer — it kümmt süß doch man in de Drangtunn', oder: Aten

S Herr Paster, oder ik haal de Swäp.
Un nu de Muskanten. Ja, de Bleckpuster möten sik vörseihn,

wenn se to Ausköst oder Fastelabendbier na'n Dörpen haalt
warden. Dat ganze Spill hett keen Anseihn, seggt Jochen,
wenn de Muskanten keen Schacht krigen. Oewer wenn
se bi de Arbeit sünd, denn laten se sik nicks vörmaken: Danzt ji
man ümmer to, seggt de Muskant, ik krieg juug wol wedder —

un: Okt dat, seggt de Muskant, denn spält he liker, wat he will.

Un'n lustig Hart hett so'n Muskant in'n Liw': As den ollen
Warnholz in Jabel vör lange Johren sien oll Katen afbrennt is,
hett he sik mit sien Fidel buten henstellt un ümmer fidelt un
sungen: Wenn dies nicht gut für die Wanzen ist, denn weiß ich
nicht, was besser ist.

Weiten Se oewrigens, worüm de Muskant bi dat Vigelienspälen
immer den Kopp so scheef höllt? De Muskanten hebben in urolle
Tiden up'n Knaken von'n dodig Stück Veh fidelt: Dorbi is ehr de
Geruch so in de Näs' stägen, un so hebben se sik dat anwennt
ümmer den Kopps'n bäten bi de Siet to hollen.

Nu kamen de Sniders an de Reihg': Her möten s' all, seggt
de Wormdokter. Snider, Wäwer un Bessenbinner — dat sünd

dree Gotteskinner: Se verstahn wol, woans dat meint is. Soeben

Snider koenen ut enen Fingerhoot drinken, denn sünd s' noch nich
duun. De Snider un de Wäwer hebben mal 'ne Wedd maakt,
wer am swersten wier: De Wäwer hett gor nicks wagen, oewer de

Snider is noch fiw Pund lichter wäst. Ja, so'n Snider mööt
vörsichtig sien. Wenn he bi stormsch Wäder utgahn will, binnt he
sik unner jeden Absatz nägen Knüttelsticken, dat he sik buten fast—
setten kann un nich in de Luft nahmen ward, as vörigen Middwoch
de Polzer Snider von de witten Aanten. Oewer inne Würd hett he
dat as de Kattecker in'n Start: Ik bün Herr in'n Hus', säd' de Sni—
der, dor wier he unnern' Disch krapen. Oewrigens 'n Sniderdisch
hett dat früher goor nich gäben: Bi de Soldaten wenigstens hett



de Snider ümmer up'n Footbodden arbeit't, oewer bi't Utfägen
hett dat Mäten mal den eenen Snider mit utfägt: He is so lütt
wäst, se hett em nich seihn. Donn is Ordre kamen von baben:

Von nu af an süllen de Sniders up'n Disch arbeiten. — Dat de
Snider mit'n Zägenbuck goot Fründ is, dat weit jo jidwereen:
Dat blifft inne Fründschäft, hett de Zägenbuck seggt, dor hadd
he den Snider sinen Kohl äffräten.

Worüm de Afkaten sik ehr Arbeit so düer betahlen laten, dat
will ik Se ok vertellen: Dat kümmt dorvon her, dat de Afkatentint
ut Murersweet maakt is. Un Se weiten wol: Von'n Murersweet
kost't jede Drupp'n Dukaten. Dat de Murersweet so hellschen
düer is, dat stammt wedder dorvon her, dat de Kirchenklocken mit
Murersweet ölt warden; weck willen ok behaupten, dat de Eddellüd'
sik mal de Krätz mit Murersweet wegbröcht hebben: Dorbi hett
he so'n hogen Pries krägen. —

Inne Höll kümmt hütigendags keen Murer mihr. Früher hebben
mal Murers in de Höll de Deck uptrecken süllt bi dat Utwitten —

un mit dat Uptreckelbrett gahn se jo trüggwarts: Dorbi hebben
se eenen von de lütten Düwels, dee tokäken hebben, doot perrt —

sietdäm will de Düwel keen Murers mihr hebben.

Ok de Smäd'lüd' kamen nich inne Höll, oewer ok nich in'm

Himmel: Midden twischen Höll' un Himmel is'n groten Kroog,
dor kamen alle Smäd'lüd' hen na ehren Doot: So hett mi en oll

Smidgesell in Malchin vertellt.
De Timmerlüd' hebben früher — dat is loegenhaft to vertellen,

mag jo oewer likerst wohr sien — 'ne Snuur hatt, dat is ehr

Heiligtum wäst: Dee is ut Poggenhoor maakt wäst (dat is achtein—
hunnertwittfoot wäst, as de Poggen noch Hoor un de Kreihgen
noch Hüürn hadden). Dese Snuur is so scharp west: Wenn se dee
hebben daalfallen laten, is se fuurts dörch dat starkste Ekenholt
dörchweg gahn — se hebben goor nich ihrst to hangen bruukt.
De Snuur hett mal en Timmermann in'n Kroog up'n grotes
Brannwienfatt leggt, wo de Proppen von dat Spundlock af wäst
is. So is de Snuur in dat grote Fatt rinfollen un verloren gahn.
Dorvon kümmt dat her, dat hütigendag's noch de Timmerlüd' in
jeden Kroog ankihren — se söken ümmer noch ehr Heiligtum, de

Wunner-Snuur.
Dat de Schoosters ümmer blagen Maandag maken un nich

arbeiten, hett ok sien Ursaak: De Schoosters is dat öltlings mal
prophezeit worden, wenn se up eenen bestimmten Maandag
arbeiten deden, würden se blind warden. Nu weiten se jo nich,
wecker Maandag in't Johr dat is: Dorüm maken se jeden Maan—

dag blaag.
Dat de Möllers so dull matten dohn (in früher Tiden würd up
de Moehl —so is mi vertellt worden — ümmer dreemal matt't,

ihrst von den Lihrburschen, denn von den Gesellen, toletzt von den
Meister), dat kümmt dorvon her, dat de Möllers früher, wenn se
in de Lihr kamen sünd, soväl Kattenbloot to drinken krägen
hebben: Dorbi lihrt sik dat Musen so schön.

Deoe Schepers krigen meist in de Lammtiet toväl. Wenn'n Sche—
per speben Lammtiden dörchmaakt hett un nich narrsch wor—
den is, denn ward he sok nich mihr narrsch.



Wenn'n Schepergesell früher hett Meister warden wullt, denn
hett he up dat Scheperquartal in Kavelstorf mit'n Kopp dreemal
gegen de grote Eik anspringen müßt, dee dor stahn hett: Wenn
hist drüdd Mal 'n Spletter ut de Eik rutflagen is, denn is he

Meister worden.
Oewer ok mit Köster un Preester drifft uns' Volk sinen lustigen

Spaß. Nu süert de Preester wedder in, ward Sünnabends seggt,
wenn Licht bi em brennt un he sik de Prädigt lihrt. Stüer em

nich, he lihrt sit de Prädigt, ward ok von'n oll Pierd seggt, wat
n Kopp so hen un her dreiht.

Nu hollen de Preesters un Kösters wedder Termin af, so seggen
de Daglöhners up'n Dörpen, wenn abends de swarten un de

grisen Kreihgen sick up'n Boom tosaamschaugen. Wenn de Kerchen—
klock mal stellt is, denn seggen de Buern: Dor is de Köster wedder
mang wäst mit de Vörbeen. —

Hoppsüber hett de Köster to de Jungens seggt, dor hett he dat
Wuurt sülben nich läsen künnt.

Goot äten mag so'n Köstermann giern. Se weiten wol, wat
de Kirchenklock röppt: De korte Wurst dee mag ik nich, de lang',
de lang', de lang'. De lütten Kräwt smecken am söötsten, säd' de
Köster, ik nähm eenen von de groten.

Un 'ne god' Uträd' hett he ümmer to Hand: Wenn't Hart man
swart is, säd' de Köster to'n Preester, dor dröög he bi't Gräffnis
ne rod' West.

Un nu toletzt möten wi de Dokters ok noch 'n lütten Stich gäben.
Von so'n isern Hinnerk, dee so'n tages Läben hett as 'ne Katt
un ewig läwt un noch dree Dag', seggt uns' Volk: Dee mööt m
Doktor hebben, ahn Dokter starwt he nich. —

So ähnlich foppt un brüd't uns' Volk den Näbenminschen, wo
sik jichtens ne Gelägenheit dorto finnen will. Ik sülben heff up
mien Sammelreisen männig Spaßwuurt to hüren krägen. As
ik mal in de Hagenosch Gegend bi en oll Fru in't Huus keem un
se bidden ded', mi 'n bäten to vertellen, säd' se to mi:

Na, jung' Mann (dormals wier ik noch in de besten Bengels—
johren), denn setten S' sik man hier bi mi up't Sopha daal —
uns Lüs' warden sik jo wol verdrägen. —

Wo karrt di de Deuwel her — de Lüd' säden, di hadd de Voß
oewern Tuun treckt, is 'n ollen deftigen mäkelbbrger Gruß to'n
Willkamen.

Wenn ener nies't, denn ward em toropen: Wo nu, Draus, wo
nee — dat gifft Snee! Oder (wenn dat'n Frugensminsch is): Nanu,
de Jäger pruusten— dat ward Unwäder. — Wenn een daal föllt,

ward seggt: Nu ward't rägen, de Asel waalt sik in'n Drögen. —

Wenn een hojappt oder hujaant, as Fritz Reuter seggt, den
kriggt he to hüren: Büst doch bäter, as du utsühst — rittst 't
Muul up un bittst nich. —

Schüert sik eener, wenn em dat joekt, ward to em seggt: Wenn

de Swiensikschüern, bätern se sik. 9
Wehleidig Klagen kann uns' Volk nich verknusen. Wenn een

bewer'n Mallür väl jammert, kriggt he to Antwuurt: Ach wat,

ndn man, dat du 'n heilen Buuk hest, dat de Grütt nich
rutlöbppt. —



Ok up niegierige Fragen kriggt man oft heil lustige Ant—
wuurten. As ik in de Crivitzer Gegend mal enen Daglöhner, de
mi in de Mööt keem, frög, wo he denn so ilig hen wull, säd' he:
Ik will na Crivitz to Markt — Juden un Christen luern all up mi.

En oll Kutscher in de Ribnitzer Gegend säd' to mi, as ik em
fragen ded': Na, läben Se ok noch? — Ja, Herr Voßlow, wat
süllen wi Oort Lüd' wol äten, dat wi doot bliben deden.

Is dat nich enen verdeubelten Snack: Wat süllen wi Oort Lüd'
wol äten, dat wi doot bliben deden!

Un as ik enen Arbeiter in Woren, dee lange Tiet krank wäst
wier, anräden ded': Na, sünd Se wedder in de Been? Gewuhe
mit to Antwuurt: Ja, Petrus wull mi noch nich hebben — ik
süll ihrst mien Schulden betahlen. En anner Arbeiter in Woren,
den'n ik mal''n Glas Wien vörsett't hadd, säd' mi up mien Frag',
ob em dat smecken ded': Ja, so stell ik mi in'n Himmel dat Huus—
drinken vör“

As mal en Gootsherrin up't Oernbier enen Daglöhner, dee mit

sinen langen Slippenkittel de ganze Nacht dörch danzt hadd,
fragen ded: Aber, Müller, wie halten Sie das nur aus? Gew' he
ehr to Antwuurt: Oh, gnädig Fru', mi ward de Pust nie all, ik
heff'n Luftbüdel bi an.

Un endlich: 'n lustigen Raat, wenn eener in Verlägenheit is,
hett uns' Volk ümmer bi de Hand.

Wenn'n Mannsminsch klagt, dat he keen Bruut finnen kann,
denn ward em 'n god Mittel an de Hand gäben: Jaag se in de
Arwten, denn sneren se sik daal — oder: Mööst di een in'n Winter
nähmen, denn krupen se vör Küll an di ran.

Un dull spaßig sünd de Raatsläg', dee god' Frünn' den Eh'—
mann gäben, dee voewer sien Fru klag't:

Giff ehr to Wihnachten Schien un Lohn — Möötst se na'n
Farwer schicken un't Teeken verlieren — Verkööp se an'n Slachter
un denn rin in de Knackwurst — Möötst se mit Stuten un sööt

Melk fodern, denn rott't ehr de Hals af — Möötst ehr Maikäwer
up'n Buuk setten, denn lacht s' sik doot — Dat Best is: 'n Reep
an'n Been un denn to Mark.

So, nu is't för hüüt wol noog. Ik segg noch mal mit den ollen
Daglöhner von nülich: Trurig sien, dat haugt nicht ut, dor blifft'n
keen Kierl bi!

Adschüüs ok.

Zeim Kartenspiel.

Spielen, Mischen, Geben.

Na Kröger, giff mal eens dat Liederbook, dat Gesangbook, dat
Book der vier Könige her;

Willn mal eens de tweeundörtig Bläder 'n bäten nasehn; willn
Krischan Pingel mal eens upe'n Rüggen krigen;

willn mal n bäten biwäsen, 'n bäten up 'n Disch tosamen sien;
willn se mal snirzen laben; willn mal eenen döschen, eenen af—
kloppen, affippsen; eenen uptrumpfen.

Wenn die Karten des Gastwirts schmutzig sind: Dee schick man
ihrst na 'n Preester to 'n Waschen.



Wenn jemand so viel mischt: Schüür de Präg' man nich af.

Wer utspält hett, mööt wedder gäben, dat hebben de Jungens
bie't Pierhöden utmaakt hebben sik soeben Johr üm sträden (dat
hebben se in Userin up'n Landdach so utmaakt).

Gäw ik? — Ne, du büst ihrst bi 't Mischen.

Du meenst wol, ik wier de Granziner Kröger, dee ok ümmer
gäben müßt; ik heet nich Gäwert; hier geit dat Snappsnuut na
de Reihg'; oh ne, nich alle Dag' Hundsfott, blot eenen Dach üm
n annern.

Wenn die Karten dem Gebenden entfallen: Nu spälen de Akten
all mit 'n Avkaten.

Wer Koorten vergifft, vergift't ok Minschen.

Bilder, Farben, Trümpfe.

Mien hebben Kneestäwel an, mien gahn in Kirchtüüch; mien
Buurn hebben 'n Knüppel; mien Buurn gahn in 'n Unnerrock;
dien König hett jo de Ax;

de König is 'n Grabentrecker;
dree Königs warden doch wol een Land gewinnen.
De Wiwer hebben Lust to mi;
de Aser wohren sik vör mi.
All ut eenen Knick;

8 hebben dat rod' Water; mien sünd dörch 't rod' Meer
wad't;

soväl Koort, soväl Oort;
ut jedes Dörp 'ne Katt un ut Pümpelhagen 'n Kater; von

jeden Hof 'n Köter, de Schult schickt twee: ut Langhagen 'n Köter
un 'ne Korthagener Täw'.

Hest keen Mataduurs (Mackers — Maak de Döör to)? Ja.
Mudder is hen mit 'n Korf un haalt weck.

Dee sitt vull Trümpf as dat Swien vull Finnen, as de Jung
vull Lüs'; dee hett 'n Schäpel, n' half Foder vull Trümpf.

Gute Karten.“

De ihrst Anblick was nich slicht, säd Adam, as he Eva to sehn
kreech;

hin zufrieden, secht Prützmann, hett in dree Dag' twee Plötz

fungen;
dit süht all na 'ne Snäd' Broot ut: nu warden se wassen; nu

kamen s' bi hümpelwis';
dat wier 'n Ei, dor seet 'n Küken in.
Dit sünd noch 'n poor Brummshagens; dat 's een mit den

Kappnaht, dee ritt nich ut;
dat is kloor Speck;
dee Koort secht ornlich stah;
dat is 'ne Koort as ut 'n Ei pöllt;

dee Kort hett sik putzt (wascht un kämmt);
dat is 'ne Koort as m Huus hooch; Koorten as Bööm, blot de

Tacken fählen; Koort as Brad', se rückt blot nich;
dat is 'ne Koort, dor kann man 'n Bullen mit to Water

riden: dor kannst de Welt mit regieren. Wossidlo,.



Dat olle Heimatdörp.

All Johr tau Pingsten besäuk ick dat Flag,
Wo glücklich ick läwte so männigen Dag.

De Dik un de Brink un de Katens ümher,

Teis allens noch jüst, as vör Tieden dat wier:

De Katens so swart, de Brink noch so bunt,
De Dik noch so klor bet deip up de Grund.

Un oewer de Straten dor flüggt noch de Ball,
Dor spälen in'n Fest de Kinner noch all,

De Jungs in ehr Jacken von blagen Flanell,
De Dierns in ehr Kleder, wo schinen se hell!

Un ward dat denn Abend, denn kamen de Käuh,
Dat Buern- un Bäuner- un Daglöhnerveih,

Ein jedweder Schauw mit Gebölk un Gejöhl,
Dorachter de Heird mitsammst sinen Töhl. —

Un buten den Dörp is 't ok noch as süss,
Dor waßt up den Fell, wat ümmer dor wüß.

Dor weigt sick de Roggen, jüst hett hei all Uhrn,
Dor gräunt un dor schämert dat Sommerkurn.

Un wirer bettau dor liggt noch dat Moor,
So gris un so grag as jedweder Johr,

Dat dähnt sick so wiet von Ost bet nah West,
Un ümmer noch bugt dor de Kiwitt sin Nest.

Ja, allens as früher an allens as 't wier,
Blot säuk ick min Frünn' — ick finn sei nich mihr!

Felir Stillfried.

Wie unsere Truppen an der

Front, so wird das gesamte
deutsche Volk im Kriegs—

WhW. unseren Feinden zeigen,
daß wir eine unbesiegbare Schicksalsge—
meinschaft geworden find.

Schriftleitung:C.F.Maaß,Rostock (M.), Horst- Wessel -Stratze 117 b. iI.
Druck von Carl Hinstorffs Buchdruerei, Rostock.
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Drei Kameraden

Dat wier tau Lommertieden,

Dunn tröken drei in't feld,

för't Daderland tau strieden

fs Mann un Höld.

de hölen tru tausamen

sn männig bläudig Slacht,

ßald is dat anners kamen,

fIs se sick dacht.

in fFlandern an de Candftrat

in weiken LSand slöpht ein,

De ward sien hartleiw heimat

stie wedderseihn.

In't kolle Ruffland baben

lurt männig Sump un Lee,

Dor liggt de tweit begraben

In Is un Fnei.

In't falsche Delschland ünnen,

Dor glummt de LSünn so glau,

Dor würd de drüdde finnen

dien letzte Rauh.

su slapt ji all in fräden

in Stein un Is un Land,

fs helden hewt ji sträden

för't Daderland.

Denn eins de Klocken klingen,

Denn't wedder fräden heit,

Dard'n se von jug ok singen

kin heilig Ceed.

Rudolf Tarnow.
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Dei Stäweln.

Badder Hafenbrok güng dat in dei letzt Tied gor nich gaud. Hei
mök sick dorün up den Weg nah den Dokter in Rostock. As hei nu
bi den Dokter in't Wartezimmer sitt, kümmt denn or der Swefter un
fröggt em, wat em denn schaden deit. „Idh heff nen Klunker ann,
Bein,“ seggt dei oll Herr, un dei Swester nimmt em denn jo nu of
furst mit nah den Dokter rin. Vadder Hafenbrok sien Gebräken
wier 'nen tämlichen Leistenbruch, dei up jeden Fall operiert war—
den mößt. „Ja, Vadder Hafenbrok,“ seggt dei Dokter, „Sei möten
nu 'ne lütt Tied hier bi uns in dei Klinik bliewen. Dat Ding
möten wi operieren. „Dat dau ick, Herr B., dat dau ick,“ seggt
dei Oll. „Un Geld heff ick ok! Sei bruken kein Bang'n tau hebben
von wägen dat Betahlen.“

Dat wohrte nich solangen, donn harr Vadder Hafenbrok sick 'ne
lütt fründlich Stuw utsöcht. „Ne, ick will mien Stuw för mi hebben,
wurtau heff ick all mien Geld,“ säd hei. Na, dat güng all gaud.
Dat Lock wier bald utheilt un Vadder Hafenbrok seet ganz ver
gnäugt in sinen Lähnstauhl. Ok mit dat Gahn keem'hei bald
wedder in'n Gang'n. Wenn em so taumaud wier, spazierte hei
in dei Klinik un in den Goren rümmer un möksok dei Bekannt—

schaft mit dei Dierns ut dei Koek. Vörut dei hübsche Mamsell
mücht hei woll giern lieden. Na, dei Dierns harden em denn
ok so'n bäten tau narren. Man dat mücht hei einmal nich.
J bewohre. „Gott bewohr mi vör dei Frugeüslüd,“ säd hei denn
tau den Wärter, „süll ick so doemlich wäsen un mi so'n Frugens—
minsch friegen, dat doch man blot mien Geld hebben will. Ne,
dat kann 'ck allein utgäben.“

Hafenbrok füll bald ruttkamen ut dei Klinik, donn mößt hei
wedder in't Bedd. Hei harr't 'nen bäten in dei Bein krägen, dat
Blaut harr sick sett'. Na, dat güng ok vöroewer un Hafenbrok
künn wedder upstahn, man gahn dörft hei noch nich. Hei süll
sick ierst nen Poor ollige Snürstäwel anmäten laten. „Mit dei
ollen Latschen koenen Sei nu nich mihr rümmerlopen, denn
warden dei Bein wedder leger,“ säd dei Dokter tau em. „Nah
disse Krankheit dörben Sei blot in faste Stäwel gahn.“ Hafenbrobß
harr ok nicks dorgegen. Hei güng nah'n Schauster, un dei nehm
em Maat tau ein Poor faste Snürstäwel. Sei wieren ok bald
farrig, passen deden sei ok un betahlt würden s'sok furst. Man
antreckt — — dat würden s'nich. Hafenbrok lep ümmer noch in

sien ollen Filztüffel rüm. Dei nigen Schauh stünnen in 't Schaäpp.
Dor hülp kein Tauräden. Tauletzt würd den Dokter dat krupen.
„Trecken Sei nu nich dei Stäwel san, denn vertüren wi uns,“ säd

de ganz knasch tau em. Hafenbrok nikköpp, man seggen ded hei
nicks.

An 'n negsten Morgen wier oll Hafenbrok weg. Nich in sien
Stuw, ok nich in dei Künik. Dor würd jo nu rümfrägt in n ganzen
Hus, keiner harr em seihn, blot dat lütt Koekenmäten besünn
sick tauletzt un säd: „Hüt morren henne söß, as ick Füer makt
harr, donn güng hier so 'n öllerhaftigen Mann an t Koeken—
finster vörbi. Ick glöw, dat is hei wäst. Hei harr 'nen Packen
in 'ne Hand, 'nen Knurrenstock vewer dei Schuller un dor hüng
nen Poor Stäwel an.“



Vadder Hafenbrok wier utrückt! Wecke kann ok von 'n ollen
meckelborgschen Buern verlangen, dat hei nimodsche Stäwel an—

recen sůll. Ja, wenn 't 'nen Poor ollige Krempstäwel wäst
wieren!!

Wi hebben nicks wedder hürt von unsen Hafenbrok. Räknungen,
dei nahkemen, würden betahlt, man hei sülben leet sick nich hüren
un seihn.

Twei Johr wieren dat nu her. Dat wier tierig an 'n Morgen,

Donn rep dat mit eins in dat apen Finster rin: Herr B.! Herr
B.! Kann ick wedder rinkamen? Ick heff ok dei Stäwel an!“ —
Dor stünn uns' olb Fründ vör uns mit dei nigen Stäwel an dei
Bein. Hei harr 'nen slimm Knei. Tau Vörsicht harr hei nu doch
„dei Nimodschen“ antreckt, as hei säd.

Elfriede Wendler, R.d. S.

Ick ligg up Deck.

Ick ligg up Deck.
Dei Möwen kraschend klagen,
An 'n düstern Häwen
GBriesgrage Wulken jagen.

Ahn Rauh dat Schäp
Sien fuchten Bahnen treckt,
Dei wide See
Sick wählig reckt un streckt.

Sei is so mäud
Un finnt doch nie kein Rauh,
Jüst as mien Hart
Bülgt uk sei ümmertau.

Wilhelm Neese.

CLustig vertellen ut' Meckelbörger Cand.

Von Richard Wossidlof.

Das Salz und Flachsfeld.

De Teterowschen hebben ens allerhand Ort Samen utseiht.
Na verlopene Tiet gahn de Ackerbörgers rut, se willn de Saat
béseihn. Up de Stell, wo se Solt seiht hebben, steiht luter Hirrer—
nettel (dee brennt jo so scharp). Dor licken se all ens an un ver—
hrennen sik de Tungen. Oh, wo schön scharv is dat Solt. hebben
se dor meint..

Nahst kamen se bi dat Flaß —dat bläuh't jo so blag. Dor
denken se, dat is Water, un leggen sik hen un swemmen dor dörch.
As se dörch sünd, willn se nahtellen, ob of ein in versapen is.
Nägen sünd se wäst. De Börgermeister tell't jo nu: Dit bün ik,
un du büst de ihrst...so kamen jo man acht rut. Nu geiht dat
ZSöken jo los — se hebben all den ganzen Flaß dal treckt — dor



kümmt de Kohhirer vörbi. Holt, seggt de Börgermeister, nu wilsn
wi noch ens nahtellen, woväl wi sund. Jeder stippt nu sien Näs'
hier in dissen Kohfladen; denn tellen wi naher de Löcker. Dor
sünd dat nägen Löcker wäst. So hebben se dat rutkrägen, dat
se doch keinen verloren hebben.

Die große Wurst.

In Teterow is ens 'n Swien uppe Schüündäl bi 't Kuurn—
wäst. Dor ward Ratsdag hollen: dat sall to Straf slacht't war—
den, dor willen se 'ne grote Wurst von maken, wo se all wat von
afkrigen koenen. Se slachten dat Swien ok un stoppen dat ganze
Fleisch in een Wurst rin. Se weiten se dewer nich to kaken; se
willen se lang rinleggen nah 'n Kätel, un dat will nich gahn. Nu
gahn dor grad de Gös' vörbi, de tottern so: rund rund rund.
Haha, secht de Börgermeister (de versteiht jo de Sprak), wi soelen
de Wurst in,'n Kreis leggen. Dat hebben se denn ok dan, un as

w trecht kaakt is, hebben se 'n grotes Fest fiert un de ganze Wurst
upäten.

Der Kampf mit dem Gänserich.

In Marlow hebben ens drei Mann 'n Ganten slachten wullt.
Twei sünd so bang' wäst, de drüdd hett mit 'ne grote Peek vör—
gahn müßt up den Ganten los. Stick, Janick, stick, hebben de
annern ümmer ropen. As he nu rankümmt, zirfs't de oll Gant jo
so: zs, zs. Dor ward he ok bang', un de Gaut flücht wech na t
Pommersch rin.

Das Pferdeéei.

En Güstrower Ackerbörger hett ens 'ne bannig grote Körbs in
sinen Goren. Dor denkt he so bi sik in sinen Sinn: wißt din
Spaß maken un nah Teterow führen: so 'n Ding hebben dei gewiß
woch nich seihn. He führt hen un höllt up'n Markt. Dor kümmt 'n
Börger an: Wat''s dat för 'n Ding? — Dat is 'n Pierei. — Lett
sik dat ok utsitten?— Ja. — Wolang' duert dat Sitten woll? —

Oh, 'ne Goos sitt jo vier Wochen, dei hett jo To-Bein; dien
Tehnen sünd jo apen, du sittst man drei (dat Hohn sitt jo blot
drei Wochen). — Na, kann ik dor ok ens von afgahn? — Ne, du

möst ümmer wiß up sitten, süss verküll'st du dat Ei. — Je, wo möt
ik denn hengahn to 'n Bröden? — Wo de Sünn' recht warm

schient: baben up de Spitz von den Heibarg, dor is 't am besten. —
Je, wenn mit dat Sitten man nich oewer ward. — Oh, du hest jo
ne Fru, dei is am Enn noch 'n bäten bäter befeddert as du, der

kann di jo ablösen.
Dit, 's jo got. De Börger betaählt 'n schönen Pries för dat

Pierei un dat Bröden kann nu losgahn. As he vierteihn Dag'
säten hett (sien Fru bringt em ümmer wat to äten) fröcht sien
Fru em: Na, Vadding, ward di dat Sitten ok all dbewer“ — Ja,

Mudding, dat is doch 'n swer Stück: lös' du mi man ens af. — Ja,
VBadding, nimm du den Vott man mit nah Hus, ik will woll dirf
Woch sitten. Se sitt fief Dag', dor kihrt se dat Pierei ens üm
de Körbs ward jo all gäl — se denkt, nu möt 't doch bald apen

kamen). As de drei Wochen vull sünd, kihrt se dat Ei wedder üm;
se leggt 't Uhr up — ne, dor lett'sik nicks hüren. Bindit Hantieren



stött se unverwohvens mit de Bein an de Körbs — de grote Körbs

krünnelt den Barg run un löppt gegen 'n Stein. Dor hett nu

grad' in Has' achter lägen; dei verfiert sik un löppt weg. Dor
denkt de Fru, dat is dat Fahlen, wat se utsäten hett, un röppt:
Huhusching, büst du denn dow un blind? Kennst du dien eigen
Moder nich?

Der Dieb.

In Teterow hett ens 'n Spitzbow hängt warden süllt, oewer de
Börgers willen dor kein grote Kosten von hebben. Dor hebben se
den Deef fief Dahler gäben un em seggt: Mak, dat du wegkümmst,
un lat di uphängen, wo du wißt.

Der Galgen.

De Malchiner hebben keinen Galgen hatt, un as se ens einen
hebben uphängen wullt, hebben se em nah Teterow schickt, de
hebben em hungen. Dat is nu oewer de Teterowschen schimplich
wäst, dat ein Malchiner an ehren Galgen bummelt hett. Dorüm
hebben se 'n nigen Galgen bugen laten un baben anschräben:
„Nur für Teterower.“

Der Herzog zu Gaste.

De Teterowschen hebben ens den Sweriner Herzog to Gast
hatt. Dor hebben de Börgers meint, dat schickt sik nich änners, as
dat se sülm bi Disch upwohren deden. Ik gah mit de Suppen—
schöttel vöran, seggt de Börgermeister, un jidwerein von jug
nimmt ein Gericht. Wat ik doh, dat makt ji mi nah, un wenn iß
wat segg, denn ropt ji: Mit Weib und Kinder allzumal.

As nu de Herzog un sien Lüd bi Disch sitten, willen se jo
in 'n groten Togg ringahn. Oewer de Börgermeister stolpert
dewer den Süll; dorbi smitt he de Suppenschöttel dal un röppt
in sine Wut: Dat di de Deuwel hal! Dor smiten se all ehr Schöttel
dal un ropen: Mit Weib und Kinder allzumal. Dat is de

TeterowschenehrGlückwunschwäst.

Die Tauben des Bürgermeisters.

De Börgermeister von Teterow hett ens abends den Stadtdeiner
nah 'n Durwächter henschickt: he süll dat Dur noch nich tomaken,
sien Duben wiren noch nich to Hus.

Der Wesenberger Königschuß.

Ens hebben de Wesenbarger ok Königschuß fiert. Dicht an
den Festplatz is 'ne Margelkuühl wäst, dor hebben se sik hensett',
se willen sik n bäten rauhgen. As se dor nu all in 'n Kreis fitten
un de Bein bammeln laten, kamen de Bein dörchenanner, un

toletzt koenen se all ehr Bein nich wedder mank rutfinnen.
As se nu so sik dat Striden krigen, kümmt dor 'n Handwarks—
burß vörbi, den klagen se ehr Not. Oh, seggt dei, wenn se em 'n
Dahler gäben wullen, dat he ok 'n bäten Königschuß mit fiern
künn, denn wull he ehr woll helpen.—Ja, den sall he hebben,
Dor nimmt de Handwarksburß sinen groten Krüzdurnstock un



haug't up de Börgers los, dat 't man so swunkt. Donn springen
se all to Höchten! so hett jeder sien Bein wedderfunnen. Un de
Handwarksburß hett 'n lustigen Dag fiert.

Die festgefrorene Gans.

De Wesenbarger hebben ens twischen Johanni und Jakobi de
Gös' rutdräben Nu ward dat rägen un se driben wedder nah
Hus. En Gos sett't sik vör 'n Börgermeister sien Dör hen mit de
Bössel un, friert dor fast. Donn lett de Börgermeister den
snüppel rümgahn: de Börgers möten all mit Ax un isern Kiel
kamen un de Gos losisen. As se wedder los is, hebben se de Gos
mitsamt de Gössel nah 'n Bäcker henbröcht un se wedder updäut.

Der Hagenower Basilisk.

Nah Hagenow is ens een ut de Frömd' rintreckt; den 'n sünd de
Voegel ümmer bi't Kurn gahn, un he hett n ollen Rock as
Schugels henstellt up den Acker. Dor warden de Hagenowschen
bang' vör — wenn de Wind weiht, denn bammelt dat jo — sowat

hebben se nich kennt. Dor beraden se sik, woans se dat Diert
to Liw' gahn wullen. Toletzt hebben se dat mit Sturm nahmen—
se hebben dacht, dat wier 'n Basilisk.

Der Sprung über das Rathaus.

In Teterow is ens 'n Handwarksburß ankihrt, de hett in de
Harbarg' vertell't: he wull abends Klock foeben oewer dat Rathus
springen. Dat snackt sik jo nu rüm in de Stadt, un allens löppt
tosam un geiht up 'n Markt stahn. As de Klock soeben sfleiht,
kümmt de Handwaäarksburß jo ok an. Ja, Lüd, röppt he dor, ik
will woll, oewer ik kann man nich.

Die Kirche ohne Licht.

As de Teterower ehr Kirch fardig bugt hebben, is dor kein
Licht in wäst (se hebben de Finstern vergäten). Nu beraden se,
woans dat to ännern wier. De ein Börger meint, se wullen sik
all'n Sack halen un denn dat Dagslicht in 'n Sack rindrägen
nah de Kirch un utschüdden. As se nu so grübeln, kümmt dor 'n
Bull antolopen, de hett sslacht warden süllt un is dull worden
un weglopen. Dei stött in sine Wut mit sien Hürn 'n Stück von
de Kirchenwand in. So sünd de Teterowschen gewohr worden,
voans am besten Licht in ehr Kirch to bringen wier. Dor hebben
se Finstern in makt.

Der Heringsfresser.

De Buern in N. hebben so giern solten Hiring äten un. hebben
utmakt, se wullen sik sülm wecken tüchten Seköpen 'ne Tunn
solten Hiring un setten de ganze Bescherung in 'n Diek. As
se nah 'n Johr nu ens fischen, krigen se 'n Aal rut ut den Diek,
dewer keinen Hiring. Dor denken se, de Aal hett all de Hiring
upfräten, un beraden jo nu, up wecker Ort se denFischräuber dot
naken willen. De ein Buer meint, se wullen em uübphängen. Ne,
seggt de Schult. dat wier doch woll to hart, se wullen m man



leiwer versöpen in 'n deipen See. As de Aal nu in dat deipe
rinsett't ward, fängt he jo an to spaddeln. Dor röppt de

Schult:

Seht, seht seine Not,
Ersaufen ist auch ein bittrer Tod.

Die Mückenspritzer.

In Ribnitz hett ens 'n dichten Swarm Müggen üm de Kirch—
turmspitz rümflagen. Dor hebben de Börgers dacht, dat ehr
Kirchturm brennen ded, un sünd mit all ehr Spritzen utrückt un
hebben löschen wullt. Dorvon heiten de Rihnißer noch ümmer de
Müggenspritzers.

Das Horn des Nachtwächters.

Den Teterowschen Nachtwächter hebben de Jungens ens dat
Hurn mit Leihm tobakt. As he nu rinpust, will dat jo, nich
blasen; endlich un toletzt flücht dat rut. Züh, hett de Nachtwächter
dor meint, teihn Johr heff ik nu as Nachtwächter dat Hurn brubt.
un hüt ihrst flücht de Paddick rut.

Das Täüer im Korn.

De Teterower Scheper hett ens in 't Kurn rinhöddt. Dor
schellen de Börgers, dat he dat schöne Kurn dal höden ded. Ne,
secht de Scheper, ik höd nich to Schaden; dor is 'n Tier in dat
Kurn, dat pevrrt dat all dal. (He hett so 'n Ort Pipenbuck in 't
Kurn stellt hatt, de hett ümmer hult, wenn de Wind weiht hett.)
Nu beraden se jo, woans se dat Tier rutkrigen ut dat Kurn. De
ein meint, he wier nich bang', he wull em woll rutjagen. Ne,
seggen de annern, denn perrst du jo soväl Kurn dal. Wi willen
di uppe Bör setten un di 'ne Pietsch gäben, denn koenen twei
Börgers di rindrägen. As de drei nu rinkamen in dat Kurn,
fängt de Wind in den Pipenbuck an to spälen. Dor springt dei
von de Bör dal un knippt ut. Nu hett he 'ne hirschleddern Hos
anhatt, un as he so löppt, seggt de Hos ümmer: Giff di, Giff di.
Ne, röppt he, gäben do 'k mi nich, un wenn 't mi dot lopen sall.

Der verschlossene Garten.

De Teterowschen hebben früher keinen Tuun hatt üm ehr
Gorens. Oewer se hebben 'n Post inslsagen mit ne Kramp, un dor
hebben se 'n Slott inhängt. So hebben se ok 'n slottfasten
Boren hatt.

Das Krebskochen.

De Teterowschen hebben ok ens Kräwtsupp kaken wullt. Se
hebben de Kräwt in 'n Kätel vull koll Water krägen un ünne—
bött — ümmer düller. As dat Water anfängt, warm tau warden,

krupen jo nu dei Kräwt all ut den Kätel rut un an den Kätel—

haken hoch. Tauletzt hebben sei all baben in 'n Schostein säten.
Dewer de Supp hebben sick de Teterowschen gaud smecken laten.
Mit nägen Backels Brot hebben se de Supp ufstippt.



Die widerspenstigen Erbfen.

De Teterowschen hebben ens Arften utdöscht hatt. Se hebben
dewer so dull fägt, un dorbi sünd de Arften ümmer weglopen.
Se hebben se nich up 'n Hůmpel kriegen künnt. Dor hett ein meint,
dor wier de Düwel twüschen, un se schicken nah m Preister, dei sall
kamen un den Düwel befpräken. As nu de Bad weg is, geiht dor

nen Wädik vörbi, de seggt jo ümmer: Sacht, sacht— Donn hebben
sei anfungen, sacht tau fägen un dorbi lopen jo de Arften tau—
samen. Dor hett de Preistet wedder nah Hus gahn künnt.“.

Dat Gewitter.

De Brenzer Buern hebben ens langen Tied keinen Rägen hatt.
Dor maken sei ut, sei willen 'nen Gewitter köpen, alle Dörptüd
soelen wat taugäben tau de Kosten. Ein Daglöhner ward denn df
afschickt nah de Apteitk, dei sall 'nen Gewitter halen un nich sporen
mit dat Geld. As dei nu henkümmt, fröggt de Apteiker, ob hei
ein hebben will tau einen Daler orre tau twei. Ne, hei füli

em man dat tau twei gäben, sporen süll hei nich. De Apteiker
gifft em nu 'ne Schachtel, dor hett hei in Büßkäwer insett, un dei

Daglöhner betahlt un peikt jo wedder af. Unnerwegs denkt hei:
Mößt doch ens tauseihn, woans so 'n Gewitter eigentlich getaächt
is. Hei makt dei Schachtel up, un dei Bußkäwer burrt in der Luft.
Dor röppt dei Daglöhner: Ummer rüm nah Brenz, dat hett uns
uns' eigen Geld kost! As hei in Brenz ankümmt, is dei Rägen
richtig dor wäst.

kin grohartiges Buch über den feldzug 1016/17 in Rumäanien

in plattdeutscher Sprache!
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Friedrich Griese.
* *.

Dei Sünn sackt dal. Tauwielen weiht all kolt.
Wat jung un stark wier, ward nu mäud un olt. ——
Wind nimmt sick up un smitt dei Bläder raww 7
un driwwt ss tausam un torrt sei in dat Graww. oge

Nu heit't bald: Awschied nähmen von dei Sünn.
Gesägent dei, dei sinen Schatz gewünn.
Doch dei 's verdammt, dei em sick let entgahn;
Hei möt nu ewig einsam sidwäarts stahn.

—
——
1

.
*

7

Nich wohr, wat was dei Sommer warm un jung?
Baud hewwen wi nu blot noch Erinnerung.
Dat kümmt un geiht. Wi kielen hinnerher.
Irst wieren dei Hänn' vull. Bald fünd sei leer.

Dat weiht all käuhl in männig Abendstunn'.
Un männig Keanz ward welk, den wi uns bunn'.
Dei Näwel treckt. Paß up, gries ward dei Fiern,
Dat wi den Weg in'n Schummern nichver iern.

Spruch.
Friedrich Griese.

Eigendaum starwt,
Gescechter starwen,
ok du warst nich bliewen —;
wat ewig bliwwt,
is dat Ein:
den groten Doden sin Nam.



Awkat Barnewitz.
Von Felix Stillfrieds.

Allens in de Welt is mit en Unnerscheid, ok dat Taubeddgahn.
Keinen grötern Umstandsrat oewer, gebw ick, hett't in des“ Ort
gewen as den ollen Awkaten Barnewißz, de vör en Johrener vier—
tig, föftig bi sinen Brauder, den Amtmann Barnewitz tau F. —
dat liggt in't Preußsch — sin Geld vertehrte. Nich, dat hei sick
dor, as einer denken künn, tau Rauh sett't hadd, wil dat sin
grote Praxis as Awkat em oewer worden wier, — ih Gott be—

wohre! He verstünn von Awlatengeschäften liksterwelt so väl as
ick, un den Titel hadden em de Lüd' blot bileggt, nich wil hei
würklich en Awkat wier, ne, wil hei't moeglicherwis' hadd
warden künnt. Denn up Universetäten wier hei west, dor leg 't
nich an, man blot, hei hadd sick dor tau ost vergrepen un staats
dat corpus juris de Win- un Spis'kort fat'tkregen, un as dat up

de Letzt mit dit Verwesseln gor tau dull worden un so wie so sin
Tid ok üm west wier, dunn hadd sin Brauder, de noch en poor
Johr öller wier as hei un dunntaumalen all Amtmann, sick
eines gauden Dags up de Reis“ makt un em nah Hus haalt. De
Lüd' vertellten, sin ganz Kledasch' wier dunntaumalen en Slap—
rock west, un as de Amtmann em dat vörhollen hadd, wo hei so

rümlopen künn, dunn hadd hei seggt: „O wat, wotau dat väle
Tüg! Wat einer sick nich up den Liw' tüht, dat brukt hei sick nich
irst wedder aw tauteihn!“

Wo doch de Minsch sick ännern kann! Nu hadden de beiden
Bräuder dor ganz vergnäuglich tausamen husit — sei hadden
beid' von Ollerswegen en Schilling Geld — un ut den jungen

Amtmann wier en ollen Amtmann un ut den jungen Awkaten en

ollen Awkaten worden, un vör ehr välen Geschäften, wat up so'n
Gaud so vörföllt, as dor is up Jagdgahn, Fischen, Angeln,
Kortenspelen, wiren s' beid' nich mal taum Frigen kamen, un
ehr Swester, wat 'n Wittfru wier, de ehr Mann Funk heiten hadd
— Funken näumten ehr ehr eigen Bräuder —, de führte ehr de

Wirtschaft. Natürlich, as't jo nich anners sin künn, Schrullen
hadden de beiden ollen Junggesellen as de Esel gris' Hor, am
meisten ovewer de Awkat. Un hiermit bün ick denn nu wedder
dorbi ankamen, wo ick von utgahn bün, nämlich bi dat Tau—

beddgahn von Awkat Barnewitz.
Von sin Slaprockansichten ut sin Studententiden wier lang'

kein Red' mihr, nu höll hei dat dormit: je ümständlicher, desto
beter! In'n ganzen deilte sick sin Taubeddgahn in fif Statschonen,
de jeden Abend, den Gott warden let, den einen Abend genau so
as den annern, sick awspelen deden.

De irst Statschon wir
De Mobilmakung. Denn set hei up'n Sofa un rokte 'me

lange Meerschumpip mit Sülwerbessag, un Punkt Klock drei—
viertel nägen füng de Mobilmakung an. Denn kem so'n halw—
wussen Jung, wat sin Bedeinter wier, nah de Stuw rin, güng
driwens up em tau un nehm em, ahn en Wurd tau seggen, de
Pip ut'n Munn', kloppt' sei ut un stellt' sei weg; hei — de

Ut „Hack un Plück. Verlag Hermann' Koch, Rostock.
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Awkat — blew ruhig sitten. De Jung güng wedder rut, kem wedder
rin un bröcht en Töller mit 'n Glas Water. Dat sett't hei vör

sinen Herrn up'n Disch, güng wedder rut, kem wedder rin un
bröchte twei lütt Zuckerplättchen, de würden bi dat Water up den
Disch leggt. Denn güng de Jung wedder rut, kem wedder rin un
bröcht ne Pill. Un wenn denn allens vör em prat stünn, denn
nehm Awkat Barnewitz tauirst de Pill, drünk en Sluck Water
achder her, un tauletzt nehm hei de beiden Zuckerplättchen. Dormit
wir de Mobilmakung tau Enn', un nu kem weitens

De Upbruch. Dat seg nu vel lichter ut, as dat wier. Denn
streckte de Awkat einfach de Hand ut, de Jung kreg sei tau fatem
un wroegelte em doran tauhöcht. Denn stütt'te hei sick up den
Jungen, un so, obschonst hei süß wer weit wo wid noch lopen
künn, güng dat in sachten, eben Schritt bedächtig nah de Slap—
stuw. — Un denn kem drüddens

Dat Uttrecken. Dit Geschäft wier nu de Jung allein nich
wussen, de Funken un dat Stuwenmäten müßten dorbi helpen.
Jeder hadd ein för allemal sin Gewiß, wat hei dorbi tau daun
hadd, un wenn sei endlich dormit farig wiren, denn stünn min
leiw Awkat in Unnerhosen, so as hei si för de Nacht drög, 'ne
grote Slapmütz up den Kopp, un an dat Bedd würd denn en

Tritt ranstellt. Dormit hadd ok des' Statschon ehr Endschaft
nahmen, un nu kem denn taum vierten

Dateigentliche Taubeddgahn. Hierbi müßt wedder de
Jung den Anfang maken. Hei greß em ünnern Arm, un sachten,
sachten, as wenn en armen Sünner up't Schaffot leddt ward,
steg de Awkat de Stuften von den Tritt tauhöcht, makte en lütten
Schritt nah vörwarts un stellte sick midden in dat Bedd. Mitdewil
wier all de Jung nah't Koppenn' lopen un höll dat Koppküssen,
an't Fautenn' stunn de Stuwendirn un höll den Fautpoehl, un
middwarts von dat Bedd — de Tritt wier rasch bettauschawen —

stünn Funken un höll dat Oewerbedd. Wenn denn de Awlat seg,
dat allens so wid prat wier, denn knickt' hei sachten in de Knei, un
läd fick dal: de Juüng stoppt' em dat Küssen trecht, de Dirn den.
Poehl, un Funken deckt' dat Oewerbedd em oewer bet an de Näs'.

Un nu kem denn de föft un letzt Statschon, de einzigst, bi de
spraken würd —bi de annern güng ällens stillspigens aw — nämlich

Dat allgemeine Gusnnachtseggen un dormit ver—

bunn'n de allgemeine Awtog. Denn endlich wier de grote
Staatsakschon tau Schick, un min Awkat de slöp ore slöp ok nich,
so as em grad' tau Maud' wier, den Slap der Gerechten. —

Ick heww de beiden ollen Burßen, den Awkaten un den Amt—
maun, mit keinen Og seihn, wat ok nich moeglich wier, wil dunn—
kaumalen an mi noch gor nich dacht würd. Oewer de, de mi des'
Geschicht vertellt hett, is männig leiwes Mal as Jung dor tau
Besäuk west, wildat sin Unkel bi den Amtmann as Entspekter
wier, un de lüggt nich. Hei hett mi ok de Biller wist, un ick ver—
get de beiden Gesichter mindag' nich! Den Amtmann sin seg ut,
as hadd dat einer in de Göys nahmen un nah de Midd' hentau
tauhopdrückt, dat nu de Näs' so as en lütten Düwwert drang'
rüschen Mund un Vörkopp set un knapp tau seihn wier. Bi den
Awkaden oewer wier ümgekihrt de Näs' dat Hauptstück von dat
ganz Gesicht, as hadd dat ok einer in sin Göps nahmen, hadd dat



dewer nah de beiden Enn' hentau ut'nanner bögt, un dorvon
hadd de Midd' sick nu bet rutegewen, un't let de Näs' iüst as
en Vörgebirg, wovon dat Land dah beiden Siden tau scharp aw

föllt. Un ümmer, wenn ick an dit Bild denk, denn stell ick mi
den ollen Herrn vör in den Ogenblick, wo hei mit de viert'
Statschon grad' prat un von den ganzen Kirl nicks nich tau seihn
is, as blot de Näs'. Gott hewweem selig, nu hett hei all' de
Umstänn' nich mihr nödig!

De FHustköst, so as wi se vör soebenzig Johr

fierten.
Von Lehrer i. R.Warnke.

(Surtsettung.)

De Scholmeisterfro söcht nu ehr Restakist rut, un ehr Tüll—
brennschier, un se musteriert de oll Flanduusch mit 'nen nie
Schreuf un frisch gekrüste Rüsch so up, dat keen Minsch ahnt, wo
dat Gestell vörher utsehn harr. Ok de Mottenlöcka in' den Dooh
löten sich noch tostoppen, un för de afgeräten Fransen fünd'n sich
ok noch ähnliche in de Restakist.

As Großmudda Bräma den annan Dag kem, müßt se de
schön oewahaalten Saben irst anprobieren. An den Puckel von dat
ohrschatene Kled harr sick nich väl ännarn laten, vewa de Um—
schäägadook verdeckte jo nu mit de nigen Fransen den ganzen
Puckel. Up de Bost würd de Dok von een grokte Doknadel mit nen

blagen Glaskopp festholl'n.
As se sick nu irst de Huw mit de nie Schleuf up den Kopp
sett harr un in den Spegel kek, dunn lüchten ehr Ogen grad so,
as för föftig Jahr, as se mit ehr'n Krischan nah de Kirch güng.

Ja, ehr stünden ordentlich de Tranen in de Ogen, as se sick
ümdreihde un de ScholmeisterfroandeHand föt un säd: „Väl,
väl Gotts Lohn!“

So wier nu bi de Oll'n ok de Vörfreud von de Austköst in
kiehrt, grad as bi de Gören.

Mit de Gören wier disse Daag nich väl upiostell'n, sowenig
in den Hus, as in de Schol.

Korl Fleeschfräta vörgeht dat Schwienstallutmessen, wat süss
sien Hauptarbeit wier; Fritz Knop harr dat vergeten, dat he een
Dracht Wata harr halen füllt; Minna Siewert harr gar nich
dor an dacht, dat se drög Holt harr indragen süllt! So harr also
jeder von dies lütt Minschen sien Sünn'regista vörgrötert.

Na, unna disse Umstänn' hagelten denn ok de Dunnerwetters
don de Muddas sowoll as von de Großmuddas, denn diffe beid
führten jo dat Hüsregiment — meistens mit väl Würd — oewa

wenig Erfolg. De Inladung to disse nah to halende Arbeit
würd denn dk hier un da mit so ein richtigen Jagdhieb Nah
druck gäh'n. Meistens blew dat oewa een Lusthieb, denn de lütten
Been löpen doch fixa, as Großmudda ehr Arm uthal'n künn.

Wenn oewa süsseso ne Begäbenheit von de Tokiekets mit' täm—

liche Schadenfreud, ja mitunna ok mit Mitleid upnahmen würd,
so würd dat doch in dissen Fall — wiel dat geteiltes Leid wier —
weniger tragisch nah'm!
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Meistens wier dat jo ok so, dat dat Gewitta dörch dat väele
Blitzen un Dunnern vörher sick all so entladen harr, dat et gar
nich mihr tom Inschlagen kem.

De Schummatied, de von de Gören ümma tom Spälen ut—
nütßzt würd, wür nu disse Dag besonders utdehnt, denn jeder harr
to berichten, wo wiet de Vörarbeiten to de Austköst all wier'n,
un wer dar all an beteiligt wier'n.

„Hürt mal to!“ — seggt August Meier — „ick wier hüt in den

Schapftall, un dor hett Meista Kläenhamel de Schap all utsöcht,
de to de Austköst soel'n!“

„Jera Daglöhner kriegt een half Schap, un de Schmed, un

Nodnalo un de Jägasun de Kösta, de soel'n sick ok 'nen Schap
eel'n!“
„Ja,“ seggt Fritz Dahlk, „so wier dat vörläden Johr ok, dat

is jera Johr so!“
Wie Hhebb'n ok all Orra krägen“ — rep Minna Siebert —.

„morgen nahmiddag, Klock vier, soel'n wi uns all den Auststuten
un den Pott Branntwin halen, un se soel'n ok een Büdel mit—

bring'n to dat Viert Austarwten!“

„Ah!, wi krieg'n noch een halb'n Stut'n mihr, för uns' Groß—
mudda!“ seggt Hanna Brämas.

Weet jur all, — röppt Jehann Dahlk, — „Radmaka Kempk

hett de Boegels io den Austkranz ok all farig; he hett de Duw
ut den oll'in Kranz un den Boegel all nah Stathölla Ebert hen—
dragen, doa sall jo de Kranz werra makt ward'n! Rika Dahlks
hett giftern ok all de bunten Bänna un dat Knistablank dorto von

Föstendal mitbrocht!“
„Ra, ick hew hüt soväl Hagbutten för de Ketten to den Kranz

haalt“, — seggt Korl Meier, — „dar koenen se dree Kränz von

maken!“ Wenn de Ketten so unna de Duw bammeln, dat mütt

oewa fein utsehn!“
FJa“, — meent Korl Fleeschfräta, — „de Duw hett Krischan

Beier all vör twe Jahr bi dat Schaphöden utschnäd'n, de süht

of ut, as wenn se lewt, dat kann he fein!“

„Vör uns'n Fritzen hett he ok noch een Schepastock makt, dor
is an de Krück een Buckkopp an, mit richtige Hürn, as wenn he

stöten will!“
Von de Austköstvörbereitung gled'n de Gedanken obh allmälig

oewer to de Vörbereitung to de School för den anna'n Dag. Dar—
mit seeg dat nu bi all'n man sihr mäßig ut.

„Fritz Dahlk!“ — röppt Korl Fleeschfräta —, „hest du dien

Räkend all farig?“
„Ne, ick mak nicks, dat schrief ick af“, — seggt Fritz Dahlk.

Mörg'n süll de Kösta man vewerhaupt keen Schol holl'n, wat
sall dat up den Austköstdag? Wecka sall denn lihr'n?“

„Von wem een wißt denn afschrieben?“ seggt Korl.

„Na, een ward doch woll so dämlich sind, un maken dat farig,
don den schrief ick af!“

So as Fritz Dahlk dacht, dachten nu väl; un as de Gören den

annan Morgen ehr'n Scholweg antreden, harrn se sick ganz god
mit Frühstücksbrot un ok Tafel un Böker beladen, ehren Kopp
dewer üm so weniger mit de Wissenschaften beschwert.



Nu harr de Scholmeiste dat so an de Mod, dat he vör jeden
Dag sön Kernspruch, orra een Gesangvers upgeew; de würd denn
jeden. Dag oewahalt, bet he ehr all richtig to Fleesch un Bloot
wordn wier.

Dissen Dag stünn nu an de schwart Tafel:
Tagesspruch: Gesang?: Liebster Jesu, V. 2.

Anhang im Kätechismus R153.
As nu de ganze lütte Gesellschaft vörsammelt wier, un de schwart
Tafel ankek, fölen ehr tom grötsten Deel ehr Sünden bi.

„Kannst du den?“ frägt Korl Meier Fritz Dahlk'n.
„Ne!“ seggt he.
Du Jehann?“ „Ne!“ „Du August?“ — „Ne!“
So harr he bi Minna, bi Fiek un Korlin vof anfrag'n künnt, he

harr ok dor desülbige Äntwurt krägen.
Korl harr nu hüt grad so notwendig een bäten Unnerstützung,
 so hin'n herüm — brukt. Oewa leider wir deweräll Leerlop.

In de Not greep he noch rasch nah sien Gesangbook. As he
dat upschlagen, un grad de irst Reeg von den Vers lesen harr,
ging de Dör up, — un de Schoolmeista stünn vör em—.“ Nu
wier dat Oewalesen vörbi.

All's nehm nu toirst sien gewöhnlichen Vörlop.
Dor würd een Morgenleed sung'n, een Gebet spraken un de

lütten Krusköpp sett'n sich dal un luhrten, wat nu keem.

„Na, Minna Siebert, sag uns mal die Gefangstrophe auf!“
seggt de Schoolmeista.
Minna wier as ut de Wulk'n fall'n, se harr ok gor nich doran
dacht, dat he ehr grad drapen künn. Den ganzen Abend harr
se dat mit anhürn müßt, as Rika sich dat Gebett to den Aust
kranz liehrt har, un dat leeg ehr nu noch so in de Uhrn, dat
se ok anfüng:

Wir haben gebund'n, in Tal un Gründ'n,
wir haben nichts liegen lassen, —

Wira keem ses nich, — dunn schlög de Schoolmeista de
beid'n Hänn tosam, un reep: „Minna. wo bist du denn hin—
geraten?“

Minna'n kemen de Tranen in de Ogen, un se söcht sich darmit
to entschuldigen, dat se säd, se harr den Vers nich liehrn künnt,
wiel Rika ehr Austköstgebett ümma lud liehrt harr. Unna disse
ümständ'n blew dat denn ditmal bi de irüste Mahnung: „Na,
denn das nächste Mal geht es besser!“

Bi Minna ehren Rinfall harr de anna Gesellschaft hell up
lacht un alle makten son oewalegenes Gesicht, dat ok de School-
meista dacht, he brukt nu blos so blindlings een upropen, denn
klappt de Geschicht.

He, seggt also: „Na, Fritz Dahlk, denn mach du es mal besser!“
Fritz stünn nu son bäten langtoegsch up, un keek sick so scheew

nah Korl Meier'n üm, as müßt he Hülp hebb'n.
Je, de künn em ok blos mit de irst Reeg uthelpen, de he vör—

her noch grad so ergattert harr.
Korl dacht: „Bäter wat as gorniks!“ un flüstert em da to, naher

künn he sick denn jo alleen wira helpen, dacht he.
Fritz haugt also los: „Unser Wissen und Verstand ist mit

Finsternis umhüllet“, — stopp, dor satt he



He nehm nochmal een Anloop: „Unser Wissen und Verstand
ist mit Finsternis umhüllet“, — ne, he schafft denn Barg nich.
de keek sick nu nah de anna Sied so ängstlich nah Hülp üm; äwa,
se ja! je ja! — been Hülp! —

Nur Stille, nah und fern!“ dacht he!“
Korl Fleischfresser, fahr du mal fort“, seggt de Lihra.
Korlereckt sick hoch un hakt ok in: „Unser Wissen und Verstand

ist mit Finsternis umhüllet“, — stopp —

„Korl Meier!“ seggt de Schoolliehra, nu oewa all een bäten

tämlich kort, „mach es mal besser!“
Kort Meier fteiht ok up, em würd dat all grön un blag vör

de Ogen, he würd dorbi nah links un nah rechts kielen, un

dörch sien Angst kem he irst recht in Biesternis.
He leer oewa doch los; „Unser bischen Unverstand ist mit

Finsternis umhüllet“, — stopp, dor satt he ok.
RNa, seggt nu de Schoolmeista; „nun ist es mir mittlerweile

auch klar, wie es mit eurem Wissen und eurem Verstand steht,
nun brauch ich es mir von euch wohl nicht weiter bestätigen zu
lassen. Ich will heute wegen des Festes Nachsicht üben, erwarte
aber, daß in der nächsten Stunde alles besser klappt!“

Damit ihr die Nase nun auch wirklich in das Buch steckt,
schreibe jeder die Strophe zur nächsten Stunde ab!“

Na, vewa dissen Barg wier'n se jo noch gnädig roewa kamen,
nu keem vewa de Räkenstun'n un Korl Fleeschfräta'n löp de Goos

hut son bät'n oewa den Rügg'n, von wegen dat Afschrieben.
He harr Rika Beiers dee best Schleuf von den ollen Aust

kranz vörspraken, un dorup hen harr se em afschrieb'n laten.
De Schoolmeista dacht oewa ok woll: „Wat sast de Gesellschaft

hüt noch väl pinigen, se hebb'n di jo all ingestahn. wo dat mit

ehr Wissenschaft steht.“
He let sick de Resubtate von de Upgaben anseggen, un dor

dal so leidlich stimmt, gew he sick so tofreden,
Korl Fleeschfräta keek sick so scheef nah Rika Beiers üm un

klustert ehr to: „He het niks markt!“ —
Ritka Beiers wier bi disfe Schieberie ok so een bäten unhemlich

west, oewa de Dracht Wata, de Korl ehr herhal'n wullt um de

— Schleif von denn oll Austkranz harrn ehr Gewissen be—
ruhigt.

De Schoolmeista seggt nu: „Jetzt wollen wir in der Bruch

dechnung fortfahren!““
Ze haalt bwe grote Tüften un dat Taschenmetz ut de Tasch

renaonsnspnpon
der Opsersonntag soll ein Tag der

inneren kinkehr und eines wirk

lichen Opfers sein.
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un legt all's vör sick up den Disch. Dorup schneed he een Tüft
dörch un frög Korl Fleeschfrätan „Na, was siehst du nun?“

„Twe Stücken“, seggt Kaärl.
Ma, wir wollen mal sagen: zwei halbe Kartoffel.“
So brockt he nu mit de Tüften wira, üm ehr de Viertel un de

Achtel usw. klor to maken. He wunnert sick, dat se dissen Kram
so licht vörstün'n!

Ja, harr he dat sehn, wo genau August Meier un sien Genossen
uppaßt harrn, as de Schepameista in denn Schapstall de Schap
deelt har, denn würd em dal woll klar worden sannd. Hier har'n
se jo all gode Vorstudien to de Bruchräknung makt.

Disse Stunn ging nu ahne väl Upregung hen, obgliek se nah

de nnung von de Gör'n mindestens noch mal so lang west wier
as süß.

Nah disse Stun'n keem nu de Frühstückspaus's, ora de Vör—

öf, as wie sehre. Jera künn nu sien Bottabrot, oft ok man een
drögen Brotkust, suen Bestimmung toführn, wenn he dat nich
alb hemlich, so biher, in de Stunn besorgt harr.

(Geiht wirer.)

Spruch.
Friedrich Griese

Vör di dei Ollen:

sei gahn;
nah di dei Kinner:
sei kamen;
du in dei Midd:

stah un waß.
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